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Unegssozialirmur.
Don vr. Paul Lentsch, Pk. d. R.

Daß es wirklich eine revolutionäre Epoche ist, die wir
durchleben, dafür ist die Einführung des Reichsgctreidemono-
pols ein überwältigender Beweis. In solckwn Sturmzeiten
der Revolution lernen alle Klassen der Gesellschaft, und nicht
zuletzt auch die herrschenden , ganz merkwürdig schnell. Vor
Ivenigen Monaten noch galt bei ihnen der Sozialismus und
die mit ihm verburldene Gedankenwelt als schlechthin lächer¬
lich, heute müssen sie im Sozialismus den einzigen.Retter aus
der Not der Zeit erkennen, und es war nur eine ungewollte
Kennzeichnung der Situation, als bei deir Verhandlungen
zwischen der Reichsregierung und unseren Genossen, die her
Einführung des Getrcidcmonopolsvorangingen, das Scherz¬
wort fiel: „Den halben sozialistischen Lrtaat haben sie sa
schon, den ganzen können Sie doch nicht gleich verfangen!"

In der Tat bedeutet— und.es liegt im Interesse unserer
Agitation, darauf mit viel größerem Hrchdrnck hinzuweiien,
als es bisher geschehen ist —~ die Einführung des Getreide-
Monopols den größten praktischen Triumph, den bisher der
Sozialismus über den Kapitalismus errungen hat. lind ge-
rade der Umstand, daß die Regierung durch ihr allzulangcs
Zögern bewies, wie blutsauer ihr dieser Schritt wurde, daß
sie sich zu ihm erst verstand, als sie erkannte, daß nichts und
gar nichts sonst noch Helsen könnte, erhöht nur die Bedeutung
dieses Triumphes. Tie kapitalistische Produktionsweise, oder
genauer gesagt, die Methode der kapitalistischen Aneignung
ist zusammengebrochen.' dieses Eingeständnis müssen jetzt an¬
gesichts der ganzen Welt di e Leute macken, die sich bisher als
die berufenen Schützer des Kapitalismus gefühlt batten und
denen iede andere Wirtschaftsform bisher als.,total unmöglich,
erschienen war. . Das klingt,säst,wie.Ironie und ist doch harte
Wirklichkeit.

Es ist überflüssig, zu sagen, daß die Verstaatlichung der
Bodenprodukte, wie sie das Getreidemonopol Vorsicht. noch
nicht die Verstaatlichung von Grund und Voden selber ist. wie
sie das Parteiprogramm verlangt. Also Sozialismus in
unserem Sinne ist es noch nicht, und der Volksmund hat ja
auch für die Maßregeln, zu denen sich die Regierung seif
Kriegsbeginn gezwungen sab. das gute Wort: Kriegssozialis¬
mus geprägt. Aber so mangelhaft dieser Kriegssozialismus
mich ist, so wenig viele Maßregeln der Regierung schamlose
Spekulantengewinne Verbindern konnten, einige sogar sie noch
ungewollt vergrößert haben, so ist doch schon dieser Kriegs-
sozralismus int Stande, aus zahllosen Köpfen festgefrorenc
Vorurteile gegen den Sozialismus wegzuschmelzen. Vollkom¬
men fertig und gepanzert, wie Athene aus dem Haupte des
Zeus, wird der Sozialismus überhaupt nickt in die Erschei¬
nung treten. Er wird der kapitalistischen Gesellschaft in zäher
Arbeit abgernngen werden, von einer Anerkennung zur audern
wird sie sich dem Neuen, dein Werdenden, dein Grauenhaften
gegenüber gezwungen sehen, und da kann man in der Tat vom
Gctrerdemonopol das Gleiche sagen, was Marx einst vonr
Zehnstundentage sagte: cs ist ein Sieg des Prinzips. Der
Weltkriegs der seiner wirtschaftlichen Bedeutung nach dem
Imperialismus erst mal eine große Bresche eröffnen wird, der
uns nicht in die Gefilde der Völkerverbrüderung iind des ewü-
gen Friedens, sondern zunächst in die Epoche eines wirklich
weltumfassenden Kapitalismus und schärfster Klassenkämvst
fuhren wird, er muß mitten im gewaltigsten Stlirm der Er-
cigmne vor dem Sozialismus salutieren: ohne dich komme ichnicht weiter! —

Mit vollem Recht wies die„Volksstimme"in ihrer Diens-
iagsnummer darauf hin. daß namentlich auf dem Lande eine
geradezu frevelhafte Verschwendung von Getreide bei der Vieh-
!.E ^̂ >"6.usw. stattfand, und daß die agrarische Bevölkerung
-a i; l)1 ■ ®ig erwiesen habe, ihre Wirtschaft uiid ihren
^erdraum nach allgemeinen Woblfahrtsrückiichten einzurjchten.
;’ ™ .e, f>tc'̂ fomnit eine besonders schwache Stelle der kapi-
austischen Gesellschaft zuiii Vorschein. Die Produktion der
^edensmittel, also die wichtigste Funktion der Gesellschaft.
Ueim beute noch der aur dem Privatbesik von Grund und
Boden beruhenden Parzellenwirtschaft überlassen, wo die An»
Wendung einer entwickesten Technik von vornherein ausge-
cmonen ist und wo der geistige Zusammenhang mit der Ge-
ellicvat„ auch heute noch,überaus dürftig ist. Der Kapitalis-

mus ist gezwungen, das wichtiaste Bedürfnis der Gesellschaft,
vre Produktiond"̂ Lebensmittel, einer Gesellschaftsklasse zu

ti v ' ket Wissen und Mittel fehlen, um die Errungen-
iwastcn der Technik voll ans.z,mutzen und die Ergiebigkeit des
Bodens auf die erreichbar höchste« tnse zu bringen. Und ge¬
rade hier rächten sich die Mängel des Kapitalismus am schärt-

tzwndten sich am deutlichsten aegcu ibu selber. Ge-
raoe das Dersaaen der ländlichen Bevölkerung in sozialer Par-
ausfictzt und allgenieiner Robllabrtsvfleae bei der Berwen-
5 * 7 Brotgetreides bat am meisten mit zur Eintübruna
?f5 tvelreidemonopolsbeiaetroaen. Ohne dixieK systole Ver-

Srn batten wir den sozialistischen Triumph nicht erlebt.

Freilich bandelt cs sich bei alledem nur um Kriegssozialis-
nius. Das Wort kennzeichnet deutlich genug den Provisori¬
schen Charakter aller Maßregeln, die augenblicklich im Inter¬
esse der Allgemeinheit getroffen werden. Ob irgend etwas
und wieviel von diesem Kriegsso.zialismus den Krieg über¬
dauern wird, das hangt von Faktoren ab, die setzt noch unüber¬
sehbar sind. In erster Linie allerdings wird es von den politi¬
schen iTahlverbältnissender Parteien und der Klassen nach
dem Kriege abhängen. Je stärker die Arbeiterklasse ibre Or¬
ganisationen, die gewerkschaftlichenwie die politischen, durch
den Krieg hindnrchbringt, je kraftvoller sie sie nack dem Kriege
anszubanen in der Lage ist, desto mehr bat sie Aussicht, von
dem provisorischen Kriegssozialismus unserer Tage wertvolle
Teile hinüberzuretten in die Tage der Zukunft. Auch in Zu¬
kunft werden die politischen Fragen in der Hauptsache Macht-
stagcn bleiben, und noch nie war es für die deutsche Arbeiter¬
klasse so wichtig, sich kräftige Machtpositionen aufzuwersen für
ibre zukünftigen Klasscnkomvje, wie eben ietzt. Tritt sie an
die gewaltigen Entscheidungen die uns die Tage des Friedens
bringen werden, mit zerrissener Front, dann ist sie geschlagen,
bevor der Kampf beginnt. Nie tat ihr Einheit und Ge¬
schlossenheit mehr not, denn jetzt.*

Meuschenuatzrung statt Viehfutter.
In der „Magdebursstschen Zeitung" veranschlagt der Zucker-

fochmann Licht die zur Vicbfütterung notwendigen Mengen aus
K'Ä Millionen Tonnen jäbrlich. Hierdurch würden 1370 000
Tonnen Hafer und 7 90y OOO Tonnen Gerste gespart. Durch den
der genannten Menge entsprechenden gesteigerten Anbau von
Zuckerrüben wären 2 630000 Hektar weniger Futtergetreide auk-
zusäen. > • ,

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einein Teil der gestrigen Auflage enthalten )

Großes Hauptquartier,  29 . Jan. (W. B.
Amtlich.) Westlich er Kriegsschauplatz:  Bei einem
nächtlichen Geschwaderflng wurden die englischen Etap¬
pe  n a n l a gen der Festung Dünkirchen  ausgiebig mit
Bomben  belegt.

Ein scindstchrr Angriff in den Dünen nordwestlichR i e „-
bo rt wurde abgewiesen. Der Feind,  der an einer Stelle
in, unsere Stellung ringedrnngrn war, wurde durch einen
nächtlichen Bajonctta „ griff ; urückgc warfen.

Südlich des La 8 nssöe. K an a l s versuchten die
Engländer  die ihnen entrissene Stellung zurück-
z » nehmen . Ihr Angriff  wurde leicht zu rückste-
schlag rn.

Auf der übrigen Front ereignete sich nichts Wesentliches.
Oestl i che r Kr i cg s schau pl a v. Ein russischer

An griff  in Gegend Küssen,  nordöstlich Gumbinnen,
scheiterte  unter schweren Verlusten für den
Feind.  Im nö rd l i chcn P o l en keine Veränderung.
NordöstlichBo 11 mo to, östlich Lowicz»  warfen unsere
Truppen den Feind aus seiner Vorstellung und drangen in
die .Ha»PtstrI1»ng ein. Tic eroberten Gräben wurden trotz
heftiger nächtlicher Gegenangrisse bis auf ein kleines Stück
ezeheiltkn und eingerichtet.

Ober ste Heeresleitung.

von der Westfront.
In Flandern.

Das Londoner„Daily Ebronicle" meldet aus Nordsrank¬
reich, die Kämpfe in Belgien würden bald wieder heftiger
werden. Gestern und vorgestern kamen den ganzen Tag über
überfüllte Waggons mit belgischen Flüchtlingen an. die meisten
aus den Distrikten voir Peru  und D i r mu i de n. Sie
werden in Konzentrationslagernim Süden Frankreichs, unter-
gebre-.cht. Das Wetter ist in der Gegend von H a ze brou k
undA rme n ti e r es sehr ungünstig.

lieber den Derlens der Kämpfe bei La Bassee (pgl.
beistehendes Kärtchen) meldet der Korrespondent des Reuter-
scheif Bureaus, daß das Gefecht in dem Morast bei La Bassee
das schwerste gewesen sei, was die Engländer in diesem Jahre
zu überwinden hatten. Das preußische Infanterie-Regiment,
das bei dem glänzenderr Angriff längs der Straße La
B as so  e -B et  h une die Vorhut bildete, habe sich durch
Ueberrimipelung einiger englischer Laufgräben bemächtigt und
sei in Gi ve nchh eingsdrungen, aber in einem heftigen
Gegenangriff seien die Laufgräben von den Engländern wieder
erobert worden. Letzteres wird von deutscher Seite bestritten.

Flicgerkämpf«.
Der bekannte englische„Augenzeuge", der in der Lon¬

doner„Times" berichtet, gibt eine Darstellung des schon
mehrmals erwähnten Luftgefechtes bei Dünkirchen

am _22 . Januar,  wobei deutsche Flieger 66 Bomben auf
die Stadt geworfen hätten. Er erzählt,.daß sich die Deutschen,
einer neuen(?) Art von Explosivgeschossen bedienten. Denn
die deutschen Bombenwerfer schössen bisweilen mit einem sehr
großen Lusttorpedo, das ungefähr ein Gewicht von 200 Pfund
lwbe. Im „Nieuwe Rotterdamsche Courant" gibt ein Mit¬
arbeiter eine Beschreibung der auch schon in dem französischen
Tagesbericht erwähnten Lufttorpedos. Sie seien mit einem
Schiffstorpedo insofern zu vergleichen, als ibre Bewegung
durch ein Lanzierrohr eingeleitet und dann durch eigene Kraft
zu einer größeren Schnelligkeit getrieben werde.

Die „Baseler Nachrichten" melden: Von sieben eng¬
lischen Flugzeugen , welche Ostende und Zee-
br ü gg e beschossen haben, sind drei nicht zurückge¬
kehrt.  Sie wurden auf dem Rückweg von zahlreichen deut¬
schen Flugzeugen umzingelt und auf das offene Meer gesagt.
Ilnter den vermißten englischen Fliegern befindet sich auck
Samson, der sich mehrfach ausgezeichnet bat.

Der Aamps auf dem Weltmeer.
'Aus ver letzten Seeschlacht bei Sellgolanv.

Ter Londoner..Dailv Ebronicle" bringt eine Unter¬
redung mit einem Mann der Besatzung der„Aretbusa", die
den Kreuzer„Blücher" durch Torpedo versenkt hat. Der
Mann erzählte: „Das Schiff war kaum zu verfehlen, da cs
fast still lag. Ein zweites Torpedo traf den „Blücher" voll
mittschiffs. Die Mannschaft hielt sich schneidig bis zum letzten
Augenblick. Wir sahen die Besatzung auf Teck aufgestellt und
salirtieren. Es war ein Hackender Anblick. Jeder, der einiges
Gefühl besaß, mußte eine solche Kaltbliitigkeit bewundern.
Als. wjr. dgs zweite und letzte Torpedo lasgelassen batten,,
tl'üßten. wir, daß. das Entze-schuey kommen mußte und'.fuhren)
bis auf 200 Meter an.den„Blüchers heran. Wir konnten.das.
Torpedo fortschnellcn sehen. Die Monnschaft̂wäre■stramm■
salutierend in den Tod gelangen, wenn wir nicht Sirenen--
Warnungssignale gegeben hätten. Einer unserer Offiziere ries
auf Deutsch hinüber, was vor sick gehe. Tie Deutschen ver¬
standen es und schwenkten die Mützen, rieten Hurra und
sprangen über Bord. Wir verloren keinen Auge»blick. son¬
dern begannen mit dein Rettungswerk. Wir warfen 100
Manken über Bord, an denen sic sich scknvimmcnd festhielten,
bis sie unsere Boote auffischten. Inzwiischen hatte unsxr
Torpedo sein Ziel erreicht und das Schiss versank in den
Fluten."

Einer der Ueberlebcnden des „Blücher" wurde von einem
Kcr-cspondenten des Londoner „Daily Telegraph " befragt ' unb
erklärte , daß die Besatzung des Panzerkreuzers die denkbar größten
Anstrengungen gemacht habe, um das Schiff während des Kampfes
stets unter Volldampf zu halten . „Wir befanden uns von 2lnfang
bis zu Ende inmitten des heißesten Kampfes. Genau genommen,
wurden wir eigentlich von jedem einzelnen der englischen Schiffe
beschossen. Niemals in meinem Leben habe ich eine derartige
Kanonade gehört. Wir hatten alle Rettungsgüricl cnigelegt. Biele
von uns wünschten, daß das Schiff, wenn es nun schon einmal
sein rnußte - schnell sinken möge, damit nicht so viele mehr ver¬
wundet würden. Wir wurden an Deck der britischen Kriegsschiffe
genornmen."

Die „Kieler Neuesten Nachrichten" haben heute folgendes Tele¬
gramm aus Amsterdam erhalten : Nach Angabe de- Kapitäns eines
Handelsdampsers wurde in der Seeschlacht in der Nordsee•der
engl ische Panzerkreuzer „Tiger"  durch ein deutsches
Torpedoboot, wahrscheinlich„V 6". durch einen Torpedoschuß zum
Sink  c n gebracht.

Der englische Zensor hat holländische Zeitungen , welche die
amtlichen deutschen Wolffmeldungen  über die See¬
schlacht brachten, vor der Einfuhr nach England na ch Holland
z urü ckschassen  lassen. *

. Die unfaßbare „ Karlsruhe ".
9cach einer Meldung aus Tokio in die Schweiz hat die

„Karlsruhe" in den amerikanischen Gewässern
wieder zlvei englische und einen französischen Dampfer
Vers  e nkt.

Rumäniens Abkehr vom Dreiverband.
Bukarest, 29. Jan. (W. B. Nichtamtlich.) Halbamtlich

wird gemeldet: Der größte Teil der in den letzten Monaten
für Deutschland  gekauften Getreide menge >,
konnte wegen Wagenmangels nicht ausgeführt tverden. Die
pnmänische Eiscubahnverwaltunahat nun den Vorschlag der
deutschen Regierung angeuommen, daß sic den dazu not¬
wendigen Wagenpark selbst nach Rumänien senden werde.

Die Auffüllung unserer Getreidevorräte ist selbstver¬
ständlich willkommen, aber weit wichtiger ist der politische
Inhalt der Meldung. Tenn sie drückt aus, daß Rumänieu
die Aushungerrrngspolitik des Dreivexdarrdas gegen Deutsch-
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[onb nicht mitmacht. Natürlich wirb auch seine militärische
Haltung bauen beeinflußt werden, die Gefahr cinerBcteili-
gtmg Rumäniens am Krieg au der Seite dev Treiverbawdes
ist zurückgetreten. Auch aus anderen Zeichen kann man
schließen, daß Rumänien eine friedliche Verständigung mit
Oesterreich anstrebt. Offenbar haben die dem Krieg abholden
Politiker und Parteien Rumäniens Dank den Erfolgen der
österrcich-ungarischen Waffen in der „Bukowina die Ober
berrschast über die Rnssenfrenndc erlangt.

Gefterreich-ungarischer Tagerbericht.
Wien,  29 . Jan . Amtlich wird verlautbart: Starker

Schnccfall ist eingctretcn. I » Westgalizien und
Polen  nur Rekognoszierungen, Patrnuillengcsechte, und
wo es die momentanenS 'chtnrrhnltnisse zulassen, Artillerie-
kämpfe.

In de» Karpathen  wurden westlich des Uzsokcr-
Vasses russische Angriffe unter schwere» Verlusten für den
Gegner zurückgeschlagen. Bei VezerSzallas und Volovcs sind
die Kämpfe beendet, der Feind auf die Paßhöhc» zurückgc-
worfcn, neuerdings 400 Gefangene cingebracht. In der
Bukowina herrscht Ruhe.

Der Stellvertreter des tzhcfs des Grneralftabes:
v. Hofer,  Feldmarschallcutnant.

Hauptblatt der „Volksstimme'

Die Lage im Wen.
Jimncr deuklickwr erhält man den Eindruck, als fei

Gigantisches im Werden, aber alles vollzieht sich hinter einem
Schleier, der nicht einmal Umrisse erkennen läßt. Die Ab¬
drängung der Russen von den .Korpathenpässcn schreitet fort,
dadurch werden die ungarischen Grenzgebiete vom Feinde
Gei. Bei dein Abzug der Russe» aus dein Komitat Ung er¬
litten sie starke Verluste, drei Bataillone wurden, weil sic in
der Verwirrung gegen feste gegnerische Stellungen marschier¬
ten, vernichtet. Die ungarischen Honvedtriippcii verloren
nur inenige Verwundete und erbeuteten viel Munition,
Maschinengelvehre usw. Auch in der Bukowina haben die
Russen ihre Truppen weiter zurücknehmen müssen. Aber all
diese Vorgänge sind nur Beiwerk des entscheidenden Ringens
in Polen. Von dort meldete der deutsche Tagesbericht gestern
den Einbruch in die russische.Hauptstelliing, nordöstlich Bo-
limoŵ östlich Lowicz. Nachdem die Deutschen ihren Angriff
über Sochatschcw und die Bzuramündung vorgetragen und
zugleich über Toinatschew von Südwest her auf Warschau zu
anrückten, erfolgt also nun die Bezwingung der feindlichen
.Hauptstellung. Ist sic vollbracht, so müssen die Russen im
ganzen Raum vor Warschau nahe an die Festung zurückge¬
zogen werden. Wenn gleichzeitig ein deutscher Anmarsch von
Norden her auf Warschau gelänge, so wäre cs in der Tot um
die russische.Hauptmacht geschehen. Aber wie es damit steht,
wissenwir nicht.

Interessant ist was der russische„Armccbotc" schreibt:
Man ist in Rußland von dem System der Schützengräben
abgekommen und wird sich auf das strategische Zusammen-
wirken gewaltiger Truppenmassen stützen. Der „Rjctsch"
behauptet, die neuen Absichten des russischen Generalstabs
iaien derart gigantisch, daß mau beinahe an ihrem Gelingen
zweifeln müsse: aber der, glänzende. Zustand der russischen
Kavallerie wirke ermutigend.

Hoffentlich kommts bald zu her .neuen russischen Kamps-
Werse. Auf uns mochts ja den Eindruck, als gibt der russische
Armceboote" die Not als Tugend aus . Wenn die Russen

ans ihren Hanptstelliinhen geworfen sind, dann haben sie
z>var noch eine zweite und an manchen Stellen eine dritte
-Verteidigungslinie, aber bann hörts auf. Der Boden gefriert
nnmer tiefer, mit der Anlegung eines ganzen Systems von
Schützengräben hat es ein Ende, es bleibt nur der Fcstungs-
kr,eg nnd die offene Fcldschlacht übrig. Beides kann den
^erblindeten nur willkommen sein. Gegen Festungswerke

.die verbündeten wirksame Geschütze, und in der Feld-
ichlacht und die Russen  von vornherein im Nachteil, denn

Hygiene als Kriegsroafje.
Mlawa,  den 23. Januar 1915.

Öi °Hn ^ "sktplatz ' n Mlawa steht ei,re hübsche
latholische Kirche, davor das Rathaus . Die Synagoge liegt
^ ^teckr einer Nebenstraße. Aber im Hause der Stadtväter
«wrK wdiicher Mist nnd er sorgte hier mehr für die

als für Sauberkeit nnd Hygiene. Mlawa hat eine
nevenstnstge Schule, aber keine Straßenreinigung . Tie Ab

der Lchnrutzwässer nnd Fäkalieii erfolgte bisher nach
am ältesten Methode ,x und ganz nach den individuellen Be-
^urfinlien. Wasserbrunnen sind gegen Verunreinigung nicht
geychcrt und das ihnen entnommene Wasser mag daher schon
^f,kwnug der Träger von Epidemien gewesen sein. Wohl
i atte Mlawo. eine Badeanstalt errichtet, aber sic galt wohl
nur als Ll.rusgegei.stand, der nicht einmal der Pflege be¬
dürfe. _Halb verlottert und schmntzstarrend macht das 'Bade-
a»>̂ abschreckenden als einladenden Eindruck. —
Wir smd hier in einen, Lande, wo die Seuchen, Pocken,
fBolero Typhus, nach als Heimsllchungen eines strafenden
Gottes betrachtet werden und nicht als eine Folge der Ver¬
nachlässigung der Hygiene. Gegen Gott darf inan sich nicht
auflehnen; die Seuchen fanden freie Bahn für ihre Ver¬
waist»»gen. In einein nahegelegenen Torf ist Tvvhus au»-
gebrochein „Die Soldatei, heraus !" sagt der Hygieniker.
„Unmöglich", erklärt der Koinman-dant, „die Angriffslinie
kann hier nicht unterbrochen werden." — Was nun? Ter
Hygieniker hat _die Verantwortung, unsere Soldaten
sollen kriegstüchtig bleiben. Schutzimpfung der Truppen,
Schließung der verdächtigen Brunnen, Ausstellung eines
Apparats zur Bereitung keimfreien Wassers, Absonderung
und strenge Uebertvackuing der Zivilbevölkerung— das sind

f l̂?..cF' tcn  Maßregeln. Es wird auf Bazillenträger gefahndet,
scharfer als auf feindliche Patrouillen und russische Opera
tionen. Soweites nötig erscheint, erstreckt sich die Schutz-,
Impfung auch auf die Zivilbevölkerung. — Hier in Polen hat

'wan neben den Chirurgen als mächtigen Gebieter den
Hygieniker an die Front gestellt.

Alle Künste der Strategen und Kriegstvchniker sind fast
nichtig, die Kriegstüchtigkcit der besten Truppe ist dahin,
v>eim des Hygieniker̂ .Kunst sie nicht vo" den Sturniaiigriffen
t "r unsichtbaren Krankheitserregerschützt. Tos Wüten der

ihre soldatischen Lugenden sind mehr passiver Natur, vor-
trefflich für die Verteidigung in gedeckter Stellung, wenig
tauglich für den skürmifchen Angriff, der die Feldichlacht
entscheidet.

pogrombilder.
_Die „Aordd. Allg. Ztg ." »ringt in einer Tonderbeilage eine

Zusammenstellung van Pbotographieu . die unter der Spitz,narke
„Deutsche Barbarei , Graphische Dokumente für die Geschichte",
einer argentinische» Zeitung von russischer Seite zur Verfügung
gestellt und von ihr veröffentlicht worden sind. In Wirklichkeit
handelt c4 sich um Pogrombilder , also um die Darstellung russischer
Greueltatcn , die nun dazu herhalten sollen, die gegen die deutsche
Armee erhobene» Lügen zu bekräftigen . Es handelt sich um Bil¬
der ermordeter Inden und nicht ermordeter russischer Bauern.
Nicht nur die Phnstognoinie» der Getöteten , sondern auck das
jüdische Gedetduch, die Tallith , das fast über allen Leichen aus.
gebreitet ist, lassen keinen Zweifel darüber . Eines der Bilder
stammt nur den Judenpogromen von Bjclostok aus dem Jahre 1905
und ist abgedruckt in dem Werke „Der letzte russische Selbst¬
herrscher", Seile 340. Zwei andere Bilder stammen aus den
Judenpogromen vom Jadr 1900 und sind in Tausenden von
Exemplare» in Rußland verbreitet . Der auf einem dieser Astldcr
Dargestellte ist ein Mann namens Notkin, der von Kosaken ge¬
tötet wurde, nachdem mau ihm die Arme abgehackt hatte.

»

Französische Dreistigkeite, ».
Nach einer Meldung des „Figaro " hat der Deputierte Enger-

rand in der französischen Kammer eine» Gesetzentwurf auf Ein¬
leitung eines Strafverfahrens gegen deutsche Generale und Offi¬
ziere eingebracht, die für Greueltaten verantwortlich seien und sich
deshalb außerhalb des Kriegsrechis gestellt und gewöhnlicher Ver¬
brechen schuldig gemacht hätte »,.

30 . Januar 19p

Zur Lage der Juden in Rußland.
Tic deutschen Truppen haben bereits einen großen Teil

des russischen Nnsiedlnngsrayons besetzt. Die jüdischen Flücht¬
linge werden aber ans dem uichtbesctzten Rayoi, jetzt nicht ein-
mal mehr ins Innere des Landes herciiigelassen. Verwun¬
dete, die „für_den Zaren und das Vaterland" gekämpft haben,
dürfen sich nicht über die Grenze wagen. In einer Sitzung
der Stadtverordnetenversammluiig der Stadt Smolensk, die
außerhalb de? Ansiedliiiigsrayons liegt, kam dieser merkwür¬
dige Zustand zur Sprache. Der Stadtverordnete Michailoss
schilderte,^wic ein jüdischer Soldat , der seiiierzcit ein Gymna¬
sium in Smolensk absolviert hatte, jetzt nach Smolensk nicht
hineindurfte, wo er Verwandte habe und gute Pflege haben
könnte. Mit größter Mühe sei es ihm gelungen, eine Erlaub¬
nis, aber mir für drei Monate, zu erwirken, obwohl er ehrlich
seine Pflichten erfüllte und an Arm iind Bein verwundet sich
lniheisbares Siecht,,m zuzog. Die Ansichten des Redners wuc-
den von anderen Anwesenden bekräftigt und so beschloß die
Versammlung, ein Gesuch wegen Aushebung der Beschränkun¬
gen der Bewegungsfreiheit für Inden an die Regierung zu
richten. Ob's viel nnben wird?

vom Türkenkampf.
K on st fl ntinopcl,  29. Jan . (W. B. Nichtamtlich.)

Das Grosze Hauptgnartier teilt mit: Airs der kaukasischen Front
hat sich nichts Nennenswertes ereignet. Unsere Truppen, die
in der Richtung aus Olty die Offensive ergriffen, machten 300
Russen zn Gefangenen und erbeuteten eine Menge Gewehre
sind Kriegsmaterial. Tic seit einer Woche in Ascrbridschaii
im Gange besindliche Schlacht in der Umgegend von Cho:
gegen dir feindlichen Hauptkrästc wird zu unseren Gunsten
fortgesetzt. Choi ist der letzte Zufluchtsort der Russen in Aser-
bcidschan. Am 27. Januar nahmen unsere Truppen im Süden
von Choi die erste Linie der befestigten feindlichen Stellung,
die aus mehreren Linien besteht.

Maschiueiigewehrc ist Kinderspiel gegen die Verheerungen,
die eine Seuche unter den Truppen anrrchten kann. — Im
Lazarett zeigte uns der Chirurg mehrere Schwerverwnndete,
bk sich bereite auf dem Wege der Besserung befanden. Ei»
Mann hatte wählend er auf dem Bauche big. einen Schuß
bekommen, da- Geschoß drang in flacher Bahn zweimal in
den Körper hinein und verließ ihn wieder, um sich dann in
den rechten Oberschenkel des.Mannes ei,.zugraben. „Er wird
bald wieder munter sein." sagt der Arzt. „Hier ein Herz.
Muß, den Monn Imnrn'n wir durchI" Ein anderer In¬
fanterist hat einen Schuß in den Dickdarm—■auch er soll
wieder geft-chtstähig lverden. Die rirssischcn Geschosse machen
den Aerzten weniger Sor»e eis die verüirjen Bakterien.

vpn sinnen, Laboratorium hielt uns der leitende
Hygieniker einen Vortrag über die Ansiindung und Be
käinvfung der .Krankheitserreger. Von der, getroffenen
Maßnahmen profitiert ouck, die Zivilbevölkerung, für sie ist
sogar eine allaemeine äntkicbe Beyandlnna eingerichtet wor¬
den. In der Stadt wird oufaeränint: die Straßen machen
mit Schippe und Büen vielleicht ihre erste Bekanntschaft.
Allerdings, mit einem Schlage lasse» sich die « puren fahre-
langer. Vemcĥun̂ von Crbniuifl unb Soiifrcrfcit itidbi ber^
wischen. In den Läden sieht man die allerverschiedensten
Gegenstände in intimster Gemeinschaft: Backivaren, Kerzen,
Zigarren, Heringe usw. in trautem Nebeneinander. Zer¬
brochenê Fensterscheiben, schiefbänaeude Türen, fehlende
Treppenstufen, herumsieoendes Gerümpel dazwischen un¬
ordentlich gekleidete Menschen, so nnlauber wie olles andere
- - das sind die gewohnten Bilder in Mlawa. Welcher Gegen¬
satz. wenn man etwa das Lazarett betritt. Von der Tür-
schwelle an bis oben hinaus peinlichste Ordnung und Rün-
lichkeit: nirgends ein Schinutzfleckchen, nirgends ein verloren
stehender Gegenstand. Ungehindert dringt das Tageslicht
durch die blankgeputzten Scheiben und überflutet die säubern
Betten, ans denen, uns reinliche Menschen onschgue». In
Reih und Glied, hübsch zuwmiiienaepackt, liegen da die Ans-
rustungssiiicke ihrer Besitzer, gerade so. als °sollten diele in
oer nächsten Minute zuni Appell antreten. Solche Akkurateste
kann niemand lehren, die muß aiierzogen sein. Polen ist
man davon weit entfernt und es wäre für die Bevölkerung
e:n soot*teif, tooiwt tioit beut beutfcf)cit Seifiiicl weniostenZ
etwas haften bliebe!

Auch die Badeanstalt hat nun ei» anderes Aussehen an-
genonnnen; sie hat sich selbst ein gründliches Äad gefallen
lauen müssen und nun gehen die Besucher ständig ein und
cnis. „Wieviel Mann haben heute schon gebadet?" frug einer

Zcharse Maßnahmen gegen aurlöndische Arbeit^
Der stellvertretende kom,uandi«r« »de General des 17

Armeekorps erläßt eine Bekaiintniachniig, in der es heißt: H
In letzterer Zeit haben sich die Fälle von UnbütmüfeiJ

feit der russischen Schnitter. Fluchtversuchen derselben mi
Ungehorsam gegen die Befehle, den Ortsbezirk nicht zu v».
lassen, vermehrt. Sämtliche Behörden habe» mit der größte'
Cnergw gegen jede Verfehlung dieser zwairgsweisc im öaiiba
zurnckgchalteiienRussen einzuschreiten. Daher bestimmt iw
stellvertretende kommandierend« General im Interesse '
öffentlichen Sicherheit:

1. n) Russische Arbeiter, die sich einer Unblltmäyigker
oder einer Widersetzlichkeit gegen die Arbeitgeber oder der
Vertreter schuldig machen,

d) alle Personen, welche sich der Auswiegelnng oder Aus.
botzung russischer Arbeiter zuin Znwiderhandeln gegen ci«1
obrigteitliches Gebot oder gegen eine Anordnung der Arbeit,
geber schistdig machen, desgleichen wer in aufrührerischer oheä
aufhetzerischer Welle Mißvergnügen oder Unzufriedenheiti„ ,
bezug auf die gegeunxirtige oder ziiküiistiae Regelung |
Arbeitsdienstes oder über die aus Anlaß des gegenwärtige^
Krie ges getroffenen obrigkeitlichen Anordmlngen zn erregen
sucht, ivcrden sestaeiiommen und gemäß$ y des Gesetzes bery
den Belageriiiigszustand vom 1. Juni 1851 mit Gefängnjz
bis zu einem Jahre bestraft.

2. Ter Verkauf von Alkohol,» Gestalt von Branntweu,,
Likören, Rum, Arrak, Kognak, sowie Südwein an russischr
Arbeiter ist verboten. Zuividerhandsiiiigen hiergegen werde«
gemäß 9l>des Gesetzes betr. den Belagerunasznstandvo^
>, Juni 18ül mit Gefängms bis zu einem Fahre bestraft.

Der stellvertretende koininandierende General des jl
Anneekorvs bot angeordnet, daß die russischen Saisonarbeiter
bis zu ,11 14. März weder in Krankenkassen zu versichern, noch'
Iiivalidenversicherungsbeiträae für sic zu zahlen sind.
.Krankheitsfällen Hot der Arbeitgeber Arzt und Apotheker
unentgeltlich zu stellen. Der den russischen Arbeitern z„
zahlende Taaelohii«vird bis zum 14. März auf 0 . 50 Mark
t >i r M ä u 11 e r und 0 . 40 Mark  für Frauen, Mädchen
und Burschen nebst freier Wat>n,nig. Heizung und den«,
üblichen Kartoffel-, Milch- und Bratdeputat festgesetzt. Ti^
vorbezeickneten Arbeiter und Arbeiterinnen haben die Arbeit-
gegen diese Entschädigung auszunehinen und die Arbeitgebe-/
dieic Entschädigungz» leisten. Zuwiderhandlungen hier¬
gegen sinh mit Gefängnis bis zu einem Aahre strafbar.

Die russischen Arbeiter sind also nicht gut daran, aber
immer noch besser ols Massen der in Rußland festgesetzten
Deutschen.

Der Ardeitsmarkt in Cnoland.
Auch si, Englcurd besser! sich die Lage des Arbeirsmarltes zn,

schends. Zu,n Teil »mg das daran liegen, daß besonders viele
Arbeitslose zum Eintritt in das Heer bewogen werden könne».
Nach den amtlichen Zahlen waren im Oktober 10,6 Prozent , im
Dezember dagegen schon 13,4 Prozent aller von der Statistik er¬
faßten Arbeiter freiwillig ringe trete ». Tie Erhebung umfaß!
rund 23 00g Betriebe mit 4 Millionen Arbeitern von den ins-i
gesamt im Lande beschäftigten 8 250 000 Industriearbeitern . Von,
diesen hatten im Oktober noch 17,3 Prozent , im Dezember
10.8 Prozent verkürzte Arbeitzeit . Dagegen arbeiten 13 Prozenü
Nebcrstunden gegen 5ch Prozent im Oktober. Die Vertetlrmg den
versiigbaren Arbeitskräfte ist also noch sehr Mangelhaft . DioD
trifft besonder- auf die Holzgeivecbc z». Sogar in der Parzellan -4
und Glasindustrie haben sich die Verhältnisse etwas gebessert; doch!
arbeiten noch 19,5 Prozent der Männer und 84,9 Prozent der,
Frauen mit verkürzter Arbeitszeit . Verschlechterthat sich die Lage
im Baugewerbe und in manchen freien Berufen . Die Beschäftig
mi ' o von Frauen in Banken bat um 25 Prozent seit Beginn de^
Krieges zugcnommcn. Eine ähnliche Erscheinung ist in diele.,
anderen Betrieben ebenfalls zu beobirchten.

der uns beIleiteiiden Offiziere. - „Bis jetzt 208". lautete die
Antwort, und es war »och früh am Tage. Die Juden habe»-
in der Anstalt ihre besondere Abteilung für rituelle Bäder.
Am Dienstag steigen sie ins Wasser. - - In der Nähe der
Badeanstalt errichten deutsche Soldaten einen Holzbau mit

. . geschlosie.» .. .v».. ,.». — .
Fensterchcn gewährt Ei» oder Ausblick. Für Lickit- und Luft¬
zutritt ist gesorgt, ohne daß man von außen eine Orie»--
tierung über die innere Einrichtung gewinnen könnte. Ei»
Trupp Einwohner sieht der Arbeit unserer Soldaten neu¬
gierig zu und mancher Mawaer mag «ich über das Geheimnis'
dieses Baues den Kopf zerbrechen: bat er es ergründet, da»»
löst Staunen die Neugier ab, «veil die Teutsckwn für die heim¬
liche Beschäftigung sich so luxuriös cinrichten. Hier zu Lande
find die Menfchen darin weniger anipruchsvoll und — um¬
ständlich. Man weiß ja nicht, daß durch diesen Zustand der
Seuchenverbreitung außerordentlich Vorschub geleistet wird.'!
Diese in den Lagern Rklawas vorhairdeuen bearbeiteten Höl-1
»er ertauhe» der Militärverwaltung, ohne sonderliches
Schwierigkeiten die erforderlichen„Lurusbauten" in aws-l
reichender Zahl zu errichten.

Auch auf der Straße kämpf! der Hygieniker gegen bicl
wiullaen Teufel, freilich kann er die Hindernifse nur Schritt
für Swritt übertninden. Die aus offenen Derkaufsstäichen
feilaebotenen Waren sollen sauber liege ,1 und nur mit reinenj
Händen angeraßt werden. Einfach ist die Verordnung, aber!
schwer ihre Durchführung. Unwissenheit und Gr-wohnheitZ
sind hartnäckige und zähe Feinde dT Guten und Bessern- •*]
hier wie überall. Ach sah, wie eine Händlerin, die Kuchen?
verkaufte, ganz erstaunt aufblickte, als ihr gesagt wurde, siez
t-tüsse sich erst die Hände waschen. Das war ihr sicher im
ganzen Leben noch nicht dorgekominen. Wozu waschen, die j
Hände werden ja doch lvieder schmutzig, sobald sie nur den-1
Neck einmal glatt streichen. Der Hygieniker muß sehr aus1
der Hut fein, will er sein Kampffeld siegreich behaupten.

Nach den getroffenen Maßnahliien und Vorbereitungen'
darf man hoffen, daß unsere Truppen aus dieser Gefahren-j
zane ohne Schaden herauskoinmen, Pani menschliche» Stand -1
Punkt auS kann inan nur freudig begrüßen, daß die Ein- 1
heimischen etwas von moderner Hygjenik kennen lernen und
ihres Ŝegens teilhaftig werden. Hosfentlich retten sie ansJ
üben Fall davon wenigstens etwas für die folgende Frieden. I
Zcit. Du well,  Kriegsberichterstatter. ,
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